
Wie kommt es zu Stress - Innere Unruhe – Nervosität – Angst ? 
  
Einleitung Seminar 6./7. Mai 2023 
  
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Interessierte an dem Thema: « Wie kommt es zu 
Stress. Nervosität, Unruhe Angst?»  
  
Ich werde zeigen, dass wir sehr gut erklären können, wie ein Mensch in den ersten 
Lebensjahren unruhig, nervös, gestresst und unaufmerksam werden kann, wenn wir 
psychologisch denken lernen. Die Aufgabe der Psychologie besteht ja darin, nicht einfach 
ein Problem festzustellen und mit einem Namen zu benennen, sondern die 
psychologischen Schwierigkeiten im Leben aufzurollen und zu verstehen. und aufgrund 
dieser Erkenntnisse diese Schwierigkeiten zu beheben. Darum geht es in unserem 
Seminar an diesem Wochenende. 
 
Wir arbeiten alle gemeinsam an beiden Tagen von 9.30 bis 11.30, von 13 bis 15 Uhr und 
von 16 bis 18 Uhr.  
 
Zunächst gilt generell für die Entwicklung des psychischen Haushalts von jedem 
einzelnen Menschen folgende Erkenntnis:  
 
1. Die Hunderttausende Erlebnisse in den ersten vier, fünf oder sechs Lebensjahren 
vermitteln dem Kind ein Bild davon, wie die Welt aussieht. Das Kind deutet alle diese 
Erlebnisse von Anfang an. Es nimmt die Welt immer mehr so wahr, wie es sie gedeutet 
hat. Es trifft aktiv, aber unbewusst, eine Auswahl aus der Wirklichkeit. Wie und was es für 
wichtig hält, wie es fühlen kann, welche Schwerpunkte es für sein Denken und Fühlen 
auswählt, folgt mit den Jahren immer deutlicher einer eigenen, unbewussten Logik, man 
kann auch sagen einer privaten Logik. Aber nicht nur das Denken und Fühlen folgt dieser 
Logik, sondern das Kind versucht auch, in dieser selbst zurechtgezimmerten Welt 
möglichst so zu handeln, dass es sich vermeintlich gut zurechtfindet. Dabei kann es nicht 
anders, als sich so zu benehmen, wie es glaubt, am besten durch die Welt zu kommen 
oder zumindest am wenigsten Nachteile zu haben. Dabei können Überzeugungen 
entstehen, die für die Lebensbewältigung untauglich oder nachteilig sind, man sagt auch 
dysfunktional sind.  
Unsere Aufgabe ist es deshalb nicht, wie traditionell üblich, das Verhalten von einem 
selbst und anderen möglichst gut zu kontrollieren und zu steuern. Es geht stattdessen 
darum, mit anderen zusammen zu erfassen, welche unbewusste Gefühls-Logik hinter 
einem Verhalten steht.  
So können wir auch erforschen, welche Eindrücke wir oder andere aus den ersten 
Lebensjahren mitgenommen haben, so dass wir innerlich unruhig werden mussten. Also 
auch, welche Erfahrungen dazu geführt haben, dass wir hippelig sind, oder leicht 
abgelenkt, wir nicht bei einer Sache bleiben oder sie hinausschieben, auch aggressiv 
werden oder uns schnell in uns zurückziehen und abwesend sind. Wir wollen also 
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verstehen, welche unbewusste Logik dahintersteht und wie sich diese in den ersten 
Lebensjahren entwickelt hat. Wir wollen nachempfinden lernen, wozu diese Logik dem 
Einzelnen unbewusst dient und welcher Antrieb sie auch aufrechterhält und welche 
unverstandenen Anteile verhindern, dass man das Leben gut bewältigen kann. Wenn das 
nach und nach gelingt, dann können wir die untauglichen oder störenden Gefühlsanteile 
verändern. 
Ich möchte also gerne mit Ihnen heute verschiedene Aspekte durchleuchten, wie es zu 
einer generellen und anhaltenden inneren Unruhe kommen kann, zu allgemeiner 
Nervosität, die auch dazu führen kann, dass man sich schlecht konzentrieren kann, sich 
leicht ablenken lässt, sich schnell aufregt oder anstrengt, dass man Aufgaben liegen lässt, 
weil sie einem zu kompliziert oder unlösbar erscheinen oder ihre Lösungen vermutlich zu 
lange dauern und sich dann im Leben verheddert und sich deshalb mit aller Kraft 
dagegen wehrt, etwas nicht zu können. Und dafür zeige ich Ihnen auch anhand 
verschiedener Beispiele, wie die Unruhe oder auch das ADS/ADHS entstehen kann. 
  
2. Wie kommt es zu einer starken inneren Unruhe und zu Angst? 
Halten wir uns noch einmal vor Augen, wie ein Kind auf die Welt kommt: 
1. Das Menschenkind ist evolutionär darauf angelegt, sich in verschiedensten 
Lebenswelten zurechtfinden zu können. Deshalb wird der Mensch so geboren, dass er 
ganz offen ist dafür, so zu leben, wie es die vorgefundenen Situation nötig macht. Das 
heisst, er ist mit einer ausgesprochen hohen Lernfähigkeit im emotionalen und 
kognitiven Bereich ausgestattet. 
Der grosse Teil der Verknüpfungen im Gehirn und damit die Entwicklung der Art, wie man 
das Leben bewältigt, findet nach der Geburt statt. Dafür braucht es eine besonders 
grosse Möglichkeit, in einem innigen, anhaltenden Austausch mit nahen Bezugspersonen 
ein angepasstes Fühlen, Denken und Handeln zu erwerben.  
Das Kind ist deshalb darauf vorbereitet, zu kooperieren und die Entwicklung hängt davon 
ab, ob diese Kooperation zustande kommt und das Kind mit den Eltern in einen innigen 
Austausch kommt. Sind die Eltern durch ihr eigenes Aufwachsen in ihren emotionalen 
Fähigkeiten eingeschränkt, im Leben in eine innige und konstante Verbindung zu 
kommen, dann wird das Kind in seiner vorangepassten Möglichkeit zur emotionalen 
Nähe und kognitiven Entwicklung eingeschränkt.  
Das hat zunächst nichts damit zu tun, wie viel Liebe die Eltern den Kindern geben wollen, 
sondern in welchem Masse sie in der Lage sind, sich angemessen, spontan und feinfühlig 
mit dem Kind anzufreunden. Und es hat auch damit zu tun, wie schnell sie sich selbst im 
Leben überfordert fühlen, wie gut sie sich im Leben geborgen fühlen und wie sie selbst 
ihr Leben mit anderen teilen können.  
Gelingt den Eltern die gefühlsmässige Annäherung nicht, spricht man in der 
Bindungstheorie davon, dass Kinder unsicher gebunden sind, was zu einem unruhigen, 
zurückgezogenen und aufgeregten beziehungsweise ängstlichen Lebensstil führen kann.  
Sind die Eltern aufgrund ihrer eigenen unbewussten Gefühle oder durch Drogen, 
massivem Alkoholkonsum oder psychischer Probleme zu wenig in der Lage, auf das Kind 
konstant einzugehen oder gar mit heftigen Affekten reagieren oder überraschend, 
emotional unstet handeln, dann entsteht im Kind eine noch stärkere Unruhe, die als 
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desorganisiert beschrieben wird. Genauso gut kann ständiger Streit zwischen den Eltern 
oder eine ständige Ablehnung des Kindes oder gar Gewalt gegen das Kind so weit führen, 
dass es kein Vertrauen in sich und die Welt hat, so dass es innerlich immer unruhig ist.  
  
2. Die emotionale Bindung gelingt dann, wenn die Eltern zu Beginn des Lebens konstant 
ein verlässliches, ruhiges und besonnenes Gegenüber darstellen können. Das heisst, dass 
sie emotional zur Verfügung stehen, dass sie in der Lage sind, ein freudiges Hin- und Her 
mit ihrem Kind zu leben, die emotionalen und andere Signale des Kindes aufzunehmen 
und sie so zu beantworten, dass sie in einer innigen Verbindung das Leben so vorstellen, 
dass das Kind merkt, dass es wirksam ist und merkt, wie es das Leben am besten löst. Ein 
Kind fühlt sich dann wohl, wenn es merkt, dass es einen immer grösseren Teil des 
vorgefundenen Lebens selbst lösen kann, sich leicht Hilfe holen kann, wenn es nicht 
weiterkommt, und dabei merkt, dass es selbst etwas bewirken kann und sich zudem mit 
anderen gut abstimmen kann. 
 
3. Bei diesem Vorgang des Hineinlebens in die Welt können sich viele Fehler 
einschleichen, die nicht immer massiv daherkommen müssen. Die Eltern und andere 
Menschen können aufgrund ihrer eigenen unverstandenen spontanen Haltungen zum 
Leben dem Kind eine unvollständige oder ganz falsche Welt vorstellen und schwächen es 
damit. 
Zum Beispiel kann es sein, dass die Eltern sehr nett zum eigenen Kind sind, aber selbst 
Vorbehalte oder sogar Angst davor haben, sich mit anderen Menschen näher einzulassen, 
sich keine Hilfe holen können oder sich bei anderen ganz aufgehoben fühlen. So kann es 
dazu kommen, dass sich das Kind ausserhalb der Familie immer unwohl und angespannt 
fühlt.  
Es kann aber auch sein, dass Eltern übertrieben Angst davor haben, dass ihr Kind in der 
Nachbarschaft, im Kindergarten oder der Schule falsch behandelt wird, zu wenig 
gefördert oder gar abgewiesen wird. Dann glaubt das Kind immer mehr, dass es überall 
falsch behandelt wird und sich höchstens dagegen wehren kann und jemanden braucht, 
der ihm recht gibt. Und gelingt das nicht, wird das Kind zurückhaltend oder wird in seiner 
Not nervös.  
Und es kann sein, dass Eltern nicht in der Lage sind, mit dem Kind zusammen 
herauszufinden, wie es nach und nach selbst Lösungen für die anstehenden Probleme 
mit anderen Kindern, im Kindergarten oder der Schule finden kann. Gelingt dieser 
Vorgang nicht, kann sich ein Kind ständig bedroht fühlen, nur weil es merkt, dass die Welt 
im Allgemeinen nicht so ist, dass alle seine Eindrücke und Befürchtungen bestätigt 
werden und es davon enthoben wird, sich mit anderen zu verständigen. Es fühlt sich 
dann sehr oft falsch verstanden und abgelehnt und glaubt auf sich aufmerksam machen 
zu müssen oder sich zurückzuziehen.  
Genauso können Eltern aus lauter Liebe so weit kommen, dass sie möglichst alles so 
machen, dass das Kind immer Freude hat und sie deren Bedürfnisse gut wahrnehmen, 
ohne dass das Kind sich selbst selbstverständlich einbringen muss. Ein solches Kind fühlt 
sich viel zu schnell entwertet und abgelehnt, wird nervös und muss sich eventuell 
dagegen wehren. 
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4. Es können sich aber auch Unsicherheiten im Leben einschleichen, weil das Kind von 
Anfang an die Welt auf eigene Art und Weise deutet. So kann es sein, dass es anfängt 
immer mehr zu glauben, es sei besonders schön, wenn es darauf warten kann, dass 
Mutter oder Vater oder beide auf es eingehen. Wenn die Eltern meinen, das Kind sei von 
Geburt an so, dass es zurückhaltend ist, dann können sie dem Kind nicht aus dieser 
verfehlten Betrachtungsweise heraushelfen. Es kann sich einschleichen, dass das Kind 
selbst sich weniger beteiligt, und dann unruhig und nervös wird, wenn die Eltern sich im 
Lauf des zunehmenden Alters oder bei Geburt von Geschwistern nicht mehr in gleicher 
Art und Weise kümmern können und sich das Kind dann abgewiesen fühlt. 
Generell bedeutet dies, dass es bei der Erziehung nicht vorrangig darum geht, den 
Kindern mit der richtigen Erziehungsmethode zu begegnen, sondern sich innerlich mit 
dem Kind verbinden zu können und dabei immer wieder von Neuem zu erfassen und zu 
erfühlen, in welchem Gefühlszustand sich ein Kind befindet und nach welchen 
unerkannten Überzeugungen das Kind, versucht, sein Leben aufzubauen. Das ist ein Teil 
einer freiheitlich gefühlsverbundenen Erziehung. 
 
5. Ein Kind versucht auf eigene Art und Weise von Anfang an, eine als unangenehm 
empfundene Situation zu verändern. Es zieht sich beispielsweise zurück und merkt 
vielleicht, dass dann die Eltern spontan stärker darauf reagieren. Oder es ist vermehrt 
ungeduldig oder schreit und sucht damit nach der Aufmerksamkeit der Eltern. 
Das kann so weit gehen, dass die Eltern mit grösster Zuwendung ungewollt und ständig 
einem Kind vermitteln, dass es seine Anstrengungen darin stecken sollte, mit Rückzug 
oder mit Ungeduldig-Sein oder mit Schreien die Eltern auf sich aufmerksam zu machen. 
Fühlen sich dann die Eltern durch dieses unzufrieden scheinende Kind immer mehr 
abgelehnt und sind weniger spontan oder gar verzweifelt oder immer heftiger, dann wird 
das Kind noch verstärkt auf diese unbewusste Strategie zurückzugreifen versuchen und 
auf dieselbe Art und Weise mit Rückzug oder Unzufrieden-Sein oder Schreien noch mehr 
einfordern.  
Das heisst folgendes: Erlebt ein Kind zum Beispiel, dass es sich dann wohlfühlt, wenn 
liebende Eltern gerne alles schnell oder sogar vorbeugend erfüllen, um das Kind nie 
unzufrieden zu lassen, ohne dass das Kind sich selbst aktiv beteiligt. Ein solches Kind 
kann sich vernachlässigt fühlen, wenn es diese Art der liebevollen Zuwendung nicht 
mehr in gleichem Masse erlebt, allein dadurch, dass es älter wird und nicht mehr alles in 
gleichem Masse erfüllt wird.  
Bei der Geburt eines Geschwisters oder bei anderen Kindern oder in der Schule zeigt sich 
diese Einschränkung im Fühlen und Denken in besonderem Mass. Das Kind kann dann 
nicht anders, als unbewusst zu versuchen, die ursprünglich erlebte Gefühlswelt wieder 
herzustellen, indem es weint, schreit, sich zurückzieht, beleidigt ist. Gelingt es ihm nicht 
oder nicht vollständig, kann es nervös werden, sich dagegen auflehnen, heftig oder 
wütend werden, motorisch unruhig werden oder sich zurückziehen, wenn es in seiner 
Not nicht verstanden wird.  
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6. Ich vertrete hier also die Ansicht, dass es nicht darum geht, den Kindern oder den 
Eltern einen Vorwurf machen zu können oder zu wollen. Wir haben es in unserer Kultur 
schwer zu erkennen, dass wir nicht irgendeinem Erziehungsstil folgen müssen. Auch 
wenn es den meisten naheliegt, aufgrund der eigenen Erziehung, nach einer Art zu 
suchen, durch die es möglichst keine Fehler in der Erziehung gibt. In einer freiheitlichen, 
gefühlsverbundenen Erziehung geht es darum, sich vorzustellen, was ein Kind oder 
Jugendlichen innerlich beschäftigt. Und gemeinsam zu erfassen, welche Fehldeutungen 
des Lebens und welche verfehlte Gefühlslogik hinter einem Fehlverhalten steht. Es geht 
wie gesagt weder darum, ein Fehlverhalten zu verharmlosen oder positiv umzudeuten 
noch darum, dieses Verhalten von aussen in eine andere Richtung zu steuern. Es geht 
stattdessen darum, zu erkennen, welche Gefühlsüberzeugungen hinter einem Symptom 
stehen, die man zusammen mit dem Kind oder Jugendlichen verstehen und erfassen 
lernen kann.  
Im Folgenden möchte ich diese Gedanken anhand unterschiedlicher Fallbeispiele von 
Kindern und Jugendlichen mit einer inneren Unruhe und Ablenkbarkeit darstellen und 
deren psychische Dynamik kurz umreissen. 
4) Beispiele zur Veranschaulichung 
1. Beispiel:  
Ich beginne mit einem Beispiel, das der Psychoanalytiker Professor Hans Hopp in einem 
Beitrag auf der homepage der „adhs-konferenz“ dargestellt hat unter dem Titel: 
«Psychoanalytische Therapie des ADHS», das ich hier noch ausführlicher deute: 
Jan stellte sich so dar, dass er mit der Mutter ständige Auseinandersetzungen hatte und 
bei kleinen Einschränkungen Wutanfälle entwickelte. Danach weinte er sehr, weil er mit 
der Mutter in einem guten Verhältnis sein wollte und sagte, dass er alles falsch mache. Er 
hatte zudem Angst vor allen Situationen, die ihm fremd waren. 
Wie kann man sich diese Heftigkeit erklären? Jan war das erstgeborene Kind, das viel 
Aufmerksamkeit von den Eltern erhielt und sich sehr wohl fühlte. Nach 2 Jahren und 8 
Monaten kam der jüngere Bruder auf die Welt, der im 1. Lebensjahr oft krank war, 
weshalb die Eltern in seiner Wahrnehmung ihre ganze Aufmerksamkeit auf den Bruder 
lenkten. Man kann annehmen, dass das nicht so war, aber er konnte sich diese grosse 
Veränderung nicht erklären und versuchte, diese Zuwendung auf gleiche Art und Weise 
wieder zu erreichen, wie er das vermutlich schon vorher erfolgreich versucht hatte und 
was eine liebende Mutter oder ein liebender Vater zunächst meistens übersehen. Er 
entwickelte grosse Ängste, wenn sich die Eltern nicht um ihn herumbewegten und auf ihn 
sofort eingingen. Er versuchte die Eltern zu sich zu holen, indem er sich unzufrieden 
zeigte und sich ärgerte und wütend wurde. Was vorher nur selten nötig war, entwickelte 
er in immer stärkerem Ausmass, als der jüngere Bruder die Aufmerksamkeit auf sich zog.  
Als seine zunehmende Heftigkeit nichts nützte, um das vorherige, als schön erlebte 
Leben wieder herzustellen, wurde er innerlich immer verzweifelter und fing auch an, den 
Bruder zu plagen. Im Kindergarten wehrte er sich in gleicher Art und Weise dagegen, von 
der Mutter weggenommen zu werden und im Gefühl, dort keine besondere 
Aufmerksamkeit zu erhalten, wie er es in den ersten 3 Jahren erlebt hatte. 
Das heisst, er geriet in Not und fühlte sich vollkommen zurückgestossen. Da er das Leben 
fast 3 Jahre anders kennengelernt hatte und sich darin wohlgefühlt hatte, versteht man 
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sehr gut, dass er unbewusst zu einem verzweifelte Versuch greift, das Leben wieder so 
hinzubiegen, wie er es gekannt hatte. Da ihn niemand dabei verstand – auch wenn 
Kindergärtnerin und Mutter und Vater das Beste wollten und sehr viel versuchten – wurde 
seine Unruhe immer grösser. So zerstörte er zum Beispiel im Kindergarten ständig etwas 
und war aggressiv gegenüber Gleichaltrigen, die er bisher nicht als Freunde, sondern als 
Konkurrenten kennengelernt hatte.  
Seine Mutter war entsetzt und beschämt über ihren Sohn. Sie konnte nicht erkennen, 
warum sie ihm nicht helfen konnte und unterstellte ihm – ohne es zu wollen – 
Bösartigkeit. Sie wusste nicht, dass sie Hilfe gebraucht hätte, weil sie ihren Sohn 
emotional nicht erfassen konnte. Ihr Mann hatte ihr die Erziehung übergeben und wusste 
genauso wenig, wie er ihr helfen konnte.  
Sie bemerkte nicht, dass Jan in dieser ganzen Anspannung immer wieder in kleinen 
Andeutungen zeigte, dass er helfen wollte. Und war von seinem Auftreten so beeindruckt, 
dass sie hinter diesem heftigen Verhalten nicht bemerkte, dass Jan ganz verzweifelt war, 
auch traurig, und sich selbst kritisierte dafür, dass er alles falsch macht. Und sich 
berechtigt nicht verstanden fühlte, weil die Erwachsenen ihn mangels richtiger 
psychologischer Informationen nicht verstehen konnten. So hörte er überall, dass er ein 
schwieriges Kind sei und er konnte keinen Ausweg sehen, ausser dem, was er versuchte, 
nämlich sich zu wehren.  
Die Eltern merkten auch nicht, dass er voller Ängste steckte vor allen Menschen, die er 
sich in seiner Heftigkeit nicht anmerken liess. Die Mutter kritisierte Jan immer öfter und 
wurde auch unbeherrscht, wenn Jan den kleinen Bruder plagte, und sie schlug ihn sogar 
zwischendurch. Da sie sich vor sich selbst schämte und Jan ihr leidtat, kuschelte sie 
danach mit dem Jungen. Jan wurde sich immer sicherer, dass er ständig und von allen 
kritisiert werde, auch wenn das oft gar nicht der Fall war. So aber wehrte er sich immer 
heftiger und entschiedener gegen die ganze Welt, die ihn nicht verstand.  
Ich glaube, wenn man diese Deutung hört, kann jeder nachvollziehen, dass Jan in 
Aufruhr war. Und sich gegen alle meinte wehren zu müssen und gleichzeitig sich 
vorgeworfen hat, dass er selbst komisch sei. Wenn man diese Situation von aussen so 
gedeutet sieht und nicht darin verwickelt ist, dann erst liegt es nahe, was Jan braucht. 
Er braucht zuerst eine Sicherheit, dass man das Problem lösen kann, weil man ihn besser 
versteht als er sich selbst. Denn er kann selbst nicht erklären, was ihn umtreibt, wenn wir 
es ihm nicht erklären.  
Das ist die eigentliche Aufgabe von Psychologie und Pädagogik. Es geht nie darum, ein 
korrektes Verhalten heranzuzwingen – auch nicht mit Medikamenten, 
Ernährungsumstellungen usw.  
Denn Jan erlebt sich dadurch noch verstärkt als behandeltes Objekt, was er schon als 
kleines Kind erlebt hat. Er baute seinen Gefühlshaushalt unbewusst darum herum, dass 
er selbst nichts zu einem anderen Leben beitragen kann, sondern dass er von 
Erwachsenen durch äussere Einflüsse zu einem richtigen Verhalten gebracht wird. Es 
ginge darum, ihm erstens zu verstehen zu geben, dass sein Handeln gut verständlich ist 
aufgrund seiner von der Kindheit geprägten Wahrnehmung und er ganz logisch handle, 
so wie er sich eben unbewusst seine Möglichkeiten im Leben zurechtgelegt habe.  
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Zweitens sollte er erfahren, dass man seine Gefühlslage gut nachvollziehen könne. Ja 
sogar, dass man vermutlich gleich handeln würde, wenn man wie er glauben würde, dass 
andere Menschen gegen einen seien.  
Es geht drittens darum, ihm einsichtig zu machen, dass er ohne es zu wollen, sich darin 
getäuscht hat, wie andere Menschen zu ihm stehen und wie er sich einbringen kann.  
Um diese Einsicht zu vermitteln, muss sich der Psychologe oder Pädagoge gleichwertig 
und nicht besser oder um Anerkennung ringend fühlen. Er muss Jan für die 
Zusammenarbeit gewinnen und ihm vermitteln, dass er dessen innere Haltung aufgrund 
seiner unbewussten Meinung über das Leben versteht.  
So kann das Vertrauen von Jan wachsen und er wird merken, dass er seine 
dysfunktionalen Bewältigungsmuster aufgeben kann. Jan wird also seine innere Unruhe 
aufgeben können, wenn er Vertrauen fassen kann und dadurch mit dem Hilfeleistenden 
seine untaugliche Bewegungslinie beziehungsweise seine unangepassten Gefühls-
Überzeugungen erfasst und er bessere Möglichkeiten erlebt und sieht, wie er sein Leben 
gut meistern kann. 
Doch solange er sicher ist, wie er am besten auf sich aufmerksam machen kann, kann er 
seine Haltung gar nicht aufgeben, ohne sich selbst aufzugeben. Er wird also mit seiner 
Haltung weiterfahren müssen, seiner unbewussten Eigenlogik folgend. 
Unglücklicherweise meinen dann viele, die über die psychologischen Zusammenhänge 
nicht informiert sind, es handle sich dabei um einen genetischen Defekt, aber in 
Wirklichkeit hat ein Kind wie Mario schon eine klare Vorstellung davon, wie er durchs 
Leben kommen muss. Und kann freiwillig gar nicht davon Abstand nehmen, sogar wenn 
er es gerne täte. 
 
Wenn wir ihm helfen wollen, müssen wir zuerst sein Zutrauen gewinnen, damit er uns 
gerne zuhört. Dann geht es darum, ihm nach und nach innerhalb dieser 
Vertrauensbeziehung den Bereich der Sozialbeziehungen auszuweiten. Wenn sein 
Interesse nicht mehr nur auf eine Person gerichtet ist, dann werden Unabhängigkeit und 
Mut wachsen, so dass er sich mit den konstruktiven Seiten des Lebens befassen kann und 
er dann in vielen Bereichen des Lebens reale Erfolge erzielen kann. Dann ist er nicht mehr 
auf seine Unruhe angewiesen, die ihm reale Erfolgen im Leben verhindern. 
 
Max konnte nur durch geduldige Anleitung zu anderen Erlebnissen und zu einem anderen 
Leben angeleitet werden. Indem der Lehrer ihm erstens seine Stärken zeigte, zweitens 
mit ihm ohne viel Aufhebens in Verbindung kam, drittens ihm in seinen schlechten 
Fächern Hilfe gab, indem er nicht möglichst rasch die Lücken füllen, sondern ihm mehr 
Zutrauen in seine eigenen Kräfte geben wollte. Max strahlte, wenn er Erfolge hatte – auch 
vor der Klasse und verlor dann sein auffälliges Verhalten einige Tage lang. Max hatte 
zudem wie viele, die sich ihrer Haut erwehren müssen, eine scharfe 
Beobachtungsfähigkeit und hatte weniger Hemmungen als andere. Deshalb konnte er 
auch gute Aufsätze schreiben und kam so in der Klasse zur Geltung. Diese guten Seiten 
kann man in jedem Kind erkennen und es kann dann in der Klasse damit zur Geltung 
kommen, wenn man nicht übertreibt. 
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Alfons Simon fasst in Kurzform zusammen («Verstehen und Helfen» 2015, S. 45), welche 
Auswege es fim Falle einer solchen Unruhe gibt: 
- Der Vorgeschichte des Kindes nachforschen 
- Dem Kind eine Schonzeit zubilligen 
- Dem Kind eine Aufgabe in der Klasse zuteilen 
- Das Interesse des Kindes daran wachhalten 
- Dem Kind in dessen schwachen Fächern helfen 
- Die guten Seiten auf die rechte Weise pflegen 
- Die Klasse an den Fortschritten diese Kindes interessieren 
- Sich die Mitarbeit der Klassenkollegen sichern 
- Die Eltern zu gewinnen suchen 
- Wenn die ersten Erfolge sichtbar werden, ihm ein sachliches und objektives Bild von 

sich und dem Leben vermitteln 
- Der Gewinn für alle ist die praktisch erlebte Erkenntnis, dass niemand Unrecht tut, der 

nicht selbst in irgendeiner Not ist. Denn kein Glücklicher quält seine Mitmenschen. Die 
Klasse kann erleben, dass es allen gut geht, wenn es jedem gut geht und dass die 
Aussonderung aus der Klassengemeinschaft viele Erfahrungen für das Leben 
verhindert. 

In diesem Beispiel gelang eine Veränderung der Symptome durch eine genaue Schulung 
und Einblick in die psychologischen Zusammenhänge und in den seelischen Haushalt 
des Kindes. Im Gegensatz dazu ist es bei der 9-jährigen Bernadette im Film 
«Systemsprenger» nicht gelungen, sie für ein gleichwertiges Zusammenleben zu 
gewinnen. Es wäre zu diskutieren, ob sie zu wenig Einblick in ihre kindlichen 
Verhaltensmuster und Gefühlsirrtümer erhalten konnte oder warum das Vertrauen nicht 
gross genug war. 
Der Ausweg bestand zuerst einmal darin, dass man sie nicht mehr wie seit der 
Kinderkrippe ständig auf ihre Unruhe ansprach, sie immer wieder von Neuem 
untersuchte und beobachtete und von ihr wissen wollte, warum sie so unruhig sei, so 
dass sie längst glaubte, dass sie anders als andere sei und sich deshalb noch weiter 
ausserhalb fühlte. Sie hatte unvoreingenommene Zuwendung nicht mehr erlebt, es 
erschien ihr so, dass man sie einfach interessant fand, weil sie komisch ist. Bei den 
Betreuern erlebte sie ab dem 7. Lebensjahr immer mehr, dass sie mit ihren Fähigkeiten 
wahrgenommen wurde und sie Vertrauen bilden konnte, dass sie als Mensch ernst 
genommen wurde. Sie konnte ihre Gefühlslagen immer mehr erfassen und die 
Hintergründe ihrer irrtümlichen „Lebensmelodie“ wahrnehmen, indem die Betreuer mit 
ihr verstehend und verständnisvoll sprachen und halfen, ihre irrtümliche Meinung über 
das Leben zu erfassen und sich anderen zugehörig zu fühlen. 
5. Abschließende Bemerkungen 
1) Jeder Mensch ist verstehbar, wenn man die seelischen Zusammenhänge hinter einem 

Verhalten untersucht. Dazu müssen wir jeweils Anhaltspunkte finden, welche 
Erlebnisse ein Kind gemacht hat und wie es diese gedeutet hat. Wir können aus 
Berichten und Beschreibungen versuchen zu erhellen, welches Lebensmuster, welche 
Lebensmelodie ein Kind unbewusst entwickelt hat, welche Ziele es anstrebt, was es 
sich zutraut und welche Erlebnisse es zu verhindern versucht. 
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2) Jedes Kind möchte dazugehören und wie alle anderen mitmachen können. Wenn es 

aber nicht weiss wie, dann zeigt sich dieser Schwächezustand unter anderem in Form 
von Unruhe und Konzentrationsstörungen. Wir müssen dann annehmen, dass es 
durch seine bisherigen Erfahrungen mit den Menschen, seine ganz eigene 
Interpretation der Erlebnisse, noch nicht die notwendige gefühlsmässige Sicherheit 
im Leben erwerben konnte. Es kann deshalb auch nicht genug Mut aufbringen oder 
hat sogar bereits aufgegeben, richtig mitmachen zu können.  

3) Es ist mannigfach, was ein Kind im Innersten beschäftigen kann. Dazu nur einige 
Beispiele: 
- Ein Kind ist zum Beispiel eifersüchtig und schaut deswegen die ganze Zeit darauf, 

ob es schneller oder langsamer ist als die anderen. 
- Ein anderes Kind fühlt sich ganz dumm und kann deshalb erst gar kein Buch 

aufschlagen, denn es glaubt bei allem, was es nicht versteht, das sei der Beweis für 
seine Dummheit. 

- Ein drittes Kind ist so unsicher, ob die anderen mit ihm zufrieden sind, dass es die 
anderen immer auf sich aufmerksam machen muss, auch wenn es längst weiß, 
dass das stört und es schon hundert Mal versprochen hat, sich ruhig zu benehmen. 

- Ein viertes Kind hat die Welt so kennengelernt, dass es sich abgelehnt fühlt, wenn 
ein momentaner Wunsch nicht erkannt oder nicht erfüllt wird; zu zweit geht es 
dann sehr gut. Ist es aber unter anderen Kindern, fühlt es sich alleine und verloren, 
wehrt sich ständig oder zieht sich zurück. 

- Ein fünftes Kind hat ständig Angst vor Kritik, vielleicht sogar vor Schlägen, wagt 
kaum zu denken, kommt nicht mit und ist deshalb ganz unruhig. 

- Ein sechstes Kind fühlt sich ständig wie unter Gegnern und denkt nur daran, sich 
nicht unterkriegen zu lassen, wehrt sich gegen jeden vermeintlichen Angriff und 
wird bei Kritik frech. 

- Ein siebtes Kind meint nur dann, wichtig zu sein, wenn es meistens bestimmen 
kann und fängt deshalb mit jedem Streit an, wenn ein anderes Kind auch 
Vorschläge bringt. 

- Ein achtes fühlt sich bereits bevormundet, wenn es eine Erklärung erhält – so wie 
bei seinem älteren Geschwister – und verschließt dann die Ohren. 

  
4) Wenn wir uns verbindend, zuversichtlich und mit dem richtigen psychologischen 

Verständnis solidarisierend in einen anderen Menschen einfühlen und dabei 
Zusammenarbeit und keine Behandlung von aussen suchen, dann haben wir gute 
Chancen, diese teils heftigsten Phänomene von Unruhe, Nervosität, Hyperaktivität, 
Impulsivität, Unaufmerksamkeit oder Verträumtheit zu überwinden. 


